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untersucht dıe Frage der frühmiuittelalterlichen Salzherstellung und deren Anteıl der klösterlichen
Wırtschaftstätigkeit, die mıit ıhren Auswirkungen vermutlıch der Mıssıon Hıltfe kam

Hans Sennhauser (»Mausoleen, Krypten, Klosterkirchen und St Peter I—-111 in Salzburg«,
gelangt aufgrund der archäologischen Untersuchung von arwıese und eingehenden Vergleichen
tolgenden Schlüssen: >St. Peter 1< könne eın Grabbau BCEWESCH seın; dıe Rekonstruktion VO  3 5r Peter II«
(Karwiese) se1l abzulehnen; 5t Peter IT1 dürfte eın Bauwerk des 11 Jahrhunderts mıt vielleicht spater
eingebauter Krypta seın. Fazıt seıner Untersuchung Ist die Vermutung, die Klosterkirche ım Platz
VO  3 St. Peter erst nach der Trennung von Abtei und Bıstum errichtet wurde Herwig Wolfram (»Der
Rupert in Salzburg«, l tafßt den gegenwärtigen Forschungsstand ZzZusammen und führt ıhn weıter,
indem Ruperts Tätigkeit 1Im Rahmen der allgemeinen polıtischen Sıtuation darstellt. Friedrich Schmutt
(»Zur ıta Ruperti«, 95—-106) vergleicht die beiden Fassungen des Libellus Virgılıu den beiden frühen
Salzburger Güterverzeichnissen und ührt damıiıt dıe Diskussıon der schwierigen quellenkritischen Fragen
weıter. Heinrich Schmidinger (»Das Papsttum und dıe Salzburger Kırche«, 145—-155) zeichnet die
Beziehungen zwischen Salzburg und dem Papsttum von Rupert ber Virgıl bıs Arn ach. Dıie CNSCVerbindung VO'!  3 Kırche und weltlicher Herrschaft beeinflußte die innerkirchlichen Beziehungen ach Rom
entscheidend. Während die Auseinandersetzungen zwıschen angelsächsischem Kirchentum und ıroschotti-
schem Mönchtum mıt Arn ZU) Sıeg des führten, knüpfte aber gerade Arn 8l die Von Virgıil, dem
Vertreter des letzteren, geschaffene Stellung Salzburgs Friedrich Hermann (»Dıie rüheste Geschichte
der Abtei St P eter«, 159—1 7/1) untersucht die Geschichte VO:  3 St. Peter bıs Zur Trennung von Abtei und
Bıstum arl Schmid (»Probleme der Erschließung des Salzburger Verbrüderungsbuches«,

175-196) lenkt die Autmerksamkeit auf den Liber vitae, wobei Autnahme des bisherigen
Ansatzes der quellenkritischen Forschung die Anlage des Verbrüderungsbuches in den Mittelpunkt seiıner
Überlegungen stellte. Der Eıntrag Fulrads VO:  3 St Denis erscheint ın Anbetracht der bayerisch-alemannı-
schen Beziehungen für den südwestdeutschen Raum besonders interessant.Der ammelban: als Ergebnis der Salzburger Tagung gibt der Forschung ber das ftrühmiuittelalterliche
Mönchtum ostfränkischen Raum Neue Anstöße utoren und Herausgeber ist Vor allem uch für das
rasche Erscheinen des Bandes danken, das die einzelnen Beıträge jetzt der Forschung zugänglıch macht.

MMO Eberl

BERNHARD NEIDIGER: Mendiıkanten zwıschen Ordensideal und staädtischer Realıtät. Untersuchungen ZU
wirtschattliıchen Verhalten der Bettelorden ın Basel (Berliner Hiıstorische Studien D3 Ordensstudien
IIL) Berlin Duncker Humblot 1981 340 Kart. 118,—

Dıiıe »gegenseıtıge Durchdringung VO  3 Ordensleben und stadtischer Wirklichkeit« 1st das Thema dieser auf
Anregung von Kaspar Elm in Berlıin entstandenen Dıssertatıion. Dem Vertasser gelingt dabe:1 wıe
schreibt, erstmals die Besonderheiten des wirtschaftlichen Verhaltens der Mendıiıkanten klar ertassen.
Aber auch die eingehende Darstellung der Wechselwirkungen zwischen der Stadtbevölkerung und dem
politischen Wiıllen des ats auf der einen, und den Orden und seiınen Mitgliıedern auf der anderen Seıte
machen diese auf einer dıtfizılen Auswertung des reichhaltigen Basler Akten- und Urkundenmaterials
beruhende Arbeit für den Kıirchen- wIıe den Sozjalhistoriker interessant.
Als die Mendikanten sıch 1Im Laufe des 13 Jahrhunderts ın der Stadt nıederließen, standen ıhnen weder feste
Eiınküntte och eıne tinanzielle Grundausstattung ZUur Verfügung. Dıie Provinzkapitel, die Basler Biıschöte
und der Basler Rat törderten ıhre Ansıedlung War bıs einem gewıssen Grad auch mıt ınanzıellen Miıtteln
(letzterer Vor allem dıe Augustiner-Eremiten), entscheidend beı der Errichtung der Kırchen und Osteran-
lagen jedoch die Miıttel, dıe den Brüdern Von den Gläubigen aus ankbarkeıt tür ıhre Seelsorge direkt
zukamen. Dıie Bürgerschaft reagıerte dabeı empfindlich auf das Verhalten der Bettelorden. So wiırkte sıch
negatıv auf die Spendenfreudigkeit der Bürgerschaft auUS, als die Brüder 1Im 14 Jahrhundert bei kirchenpoli-tischen Streitigkeiten dıe Interessen der Stadt Stellung nahmen. Auseinandersetzungen iınnerhalb der
Konvente wurden besonders unwillıg aufgenommen. Nachlassen der Ordenszucht, Aufgabe des Armuts-
prinzıps und wenıg vorbildliches Verhalten einzelner Brüder dürtten dıe Ursachen für eiınen rapıdenRückgang der Vergabungen und die Abkehr der Gläubigen von den Brüdern ın der ersten te des

Jahrhunderts BCWESCH se1in. Mıt der Annahme der Observanz stıeg dann wıeder dıe Anzahl der
Zuwendungen aus der Bürgerschaft. uch Epidemien und Naturereignisse lheßen die Zahl der Stiftungenbesonders ansteigen, WwIıe der Vertasser vermutet, weıl Vor anderen die Mendıikaten den Sterbenden
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unerschrocken geistlichen Beistand leisteten. Das Autblühen des Bruderschaftswesens 1ım Laute des
15 Jahrhunderts kam den Mendikanten ebenfalls ‚U|  P

Dem Vertasser War möglıch, dıe Stifter ach sozıalen Gruppen und ihren Präterenzen für dıe
einzelnen Konvente aufzuschlüsseln. So zeıgt sıch, der Stadtadel bis 1400 die Dominikaner und
Franzıskaner bevorzugte. Mıt seinem Rückzug der Stadt lieben uch die Schenkungen aAuU:  ® Dıie
zünftigen Bürger ließen Schenkungen iın erster Linıe den Augustiner-Eremiten zukommen. Begiınen und
Nonnen stıfteten vorwiegend beı den Franziskanern. Beı den Augustiner-Eremiten dominierten VO  3

Anfang die Schenkungen der mıiıttleren und unteren Bevölkerungsschichten. Dıes ıT nıcht zuletzt eıne
Folge der strikteren Einhaltung des Armutsgebots. Da der Orden erst spat Jahrzeitstiftungen akzeptierte,
blieb für die ökonomische Oberschicht unınteressant.

Das starke Interesse der Gläubigen Zuwendungen ın Form von ftesten FEinkünften ZUur Begehung von

Jahrtagen und Messen rachte ım übrıgen alle in der Stadt vertretenen Konvente schon bald ın Konftlikt mıt
dem Armutsgebot der Bettelorden. Der Verfasser stellt die Entwicklung Zur Lösung dieses Problems sehr
ausführlich dar. Da eın absoluter Verzicht auf Besıtz ın der Praxıs nıcht durchführbar Wal, suchte
durch »pPerson interpositae« dıe Brüder VO  »3 der Vermögensverwaltung und dem direkten Umgang mıiıt
Vermögenswerten und wirtschaftlichen Aktivitäten treizustellen. Besonders interessant erscheint 1erbeı
die der Frauenklöster als Besitzverwalterinnen für die Brüder. Für dıe Franzıskaner tirat dıe dem
Drıitten Orden vorstehende Regelmeıisterın als »PrOCuratrıX« in wirtschaftlichen Angelegenheiten auf. Dıie
Beginenverfolgungen Begınn des 15 Jahrhunderts richteten ıch deshalb nıcht zuletzt uch die
Funktion der ftrommen Frauen als Besitzverwalterinnen der Mıiınorıiten.

Es ließen sıch zahlreiche weıtere Ergebnisse dieser Arbeıt anführen, die nıcht NUur tür dıe Geschichte der
Stadt Basel und iıhrer geistlichen Instiıtutionen eCu«eC Erkenntnisse bringen, sondern uch für die Frömmig-
keitsgeschichte insgesamt als exemplarisch gelten en. Insofern ist dem Buch, das och durch eınen
austührlichen Anhang mıiıt graphischen und tabellarıschen Darstellungen des Quellenmaterials erganzt
wird, eıne breite Beachtung wünschen. Ingrid Bätorı

MARTINA WEHRLI-JOHNS: Geschichte des Zürcher Predigerkonvents (1230-1524). Mendikantentum
zwischen Kırche, Adel und Stadt. Zürich: ohr 1980 270 Brosch. sFr 38,-.

Dıie Geschichtsschreibung Allte bıs in die neueste eıit hineıin eın auffallend negatıves Urteıl ber den
Zürcher Predigerkonvent. Selbst die ordenseigenen Historiker zählten diese Niederlassung den
bedeutungsloseren.

Martına ehrlı-Johns versuchte mıt iıhrer beı Hans Conrad Peyer der Universıität Zürch entstande-
nen Klostermonographie, eıiıne möglıchst umifassende Geschichte des Zürcher Dominikanerklosters Zu

schreıben. Mıt der austführlichen Darstellung ber die Ansiedlung, die Entwicklung des Onvents anhand
der Baugeschichte, die sozıale Herkunft der ersten Brüdergenerationen und iıhren Beziehungen Zur

arıstokratisch-teudalen Oberschicht VO  - Stadt und Land, setzte die Vertasserıin eınen zeitlichen Schwer-
punkt, der die rühphase VO':  3 1230 bıs ungefähr 1350 umtaßt. Dıie Domuinikaner kamen 1230 den
Wiıderständen des Stadtklerus, der sıch dem zunehmenden Unabhängigkeitsstreben der Stadt widersetzte,
ber mıt deutlicher Unterstützung durch Bürgerschaft und Rat ach Zürich Fur die Vertasserin stellt dıe
Ansıedlung mıiıt Einschränkung denn uch eıne »Antwort auf die gescheiterten Bemühungen des Rates dar,
den eigenen Klerus der städtischen Autonomıie Zzu unterwerten« ®} 18) Dıie bereits diesem Beispiel
aufgezeigte CNpC Verflechtung VO  3 Stadt und Onvent zıieht sıch WwIıe eın Faden durch das Buch Der
Fragenkomplex Stadt-Bettelordenskonvent stellt neben dem zeıitlıchen Schwerpunkt den inhaltlıchen dieser
Untersuchung dar.

Dıie Erfüllung des zeitspezifischen relig1ıösen Armutltsideals und dienBeziehungen ZUTr Oberschicht
trieben den Zürcher Konvent in der Frühzeit eıner bıs dahın unbekannten und raschen Blüte mıit
beachtlicher intellektueller Ausstrahlung. Die Verbindungen ZUur adlıgen Oberschicht und die Einvern:  e
durch mMOMmMentane Forderungen der Stadt bogen aber ebenso chnell das ursprüngliche Ziel der Domiunika-
ner und bargen den Kern des spater problematischen Verhältnisses des Konvents ZUr Stadt bereıts in
sıch. Aus den Wanderpredigern wurden Stadtseelsorger. Das kleine Bethaus, das ın erster Linıe für die
Brüder selbst bestimmt WAaäl, wurde einer Volkskirche ausgebaut. Die Seelsorgetätigkeit beschränkte sıch
auf Zürich und dıe umliegenden Kleinstädte. FEıne wichtige Funktion kam den Zürcher Dominikanern ın


